
«Alien», «Species» und ein Oscar machten

H. R. Giger weltberühmt. Dabei ist der

Grusel-Guru ein typischer Schweizer: richtig

fleissig. Der Beweis: ein neues Buch, eine Aus-

stellung in Amerika, ein Projekt an der Expo.

Partner in Privat-
und Arbeitsleben.
H. R. Giger und
Carmen Scheifele
teilen seit sechs
Jahren jeden
Bereich ihres
Lebens. Giger: «Sie
hilft mir, mich
zu realisieren.»
Kreatives Chaos.
Giger in seiner
Küche. Sein Nach-
mittagssnack:
saure Gummi-Zun-
gen. «Ich liebe
Gummibärchen. Ich
rede mir immer ein,
diese Dinger hätten
Vitamine», meint
er augenzwinkernd.

Zwischen Aliens und Gummibärchen

VON SANDRA CASALINI
MIT FOTOS VON WILLY SPILLER

T
ag oder Nacht. Für Hans Rue-
di Giger, 62, spielt das keine
Rolle. Aber am Vormittag, da
geht gar nichts. Bis min-
destens um vierzehn Uhr
wird geschlafen. Denn Giger
hat zusammen mit seiner En-

tourage - zu der auch seine Freun-
din Carmen Scheifele, 38, gehört -
bis acht Uhr morgens gearbeitet.
«Nachts sind wir ungestört», sagt
Giger. In der Dunkelheit entstehen
seine Kreaturen. Filigrane Frauen-
gesichter mit Insektenaugen. We-
sen irgendwo zwischen erotischer
Verführung und monströsem Ent-
setzen. Grausam. Aber schön.
Grausam schön. «Und», fügt Giger
mit seiner heiseren Stimme hinzu,
den Blick ins Leere gerichtet.
«Wenn ich nachts arbeite ...» - bu-
benhaftes Grinsen - «... dann hab
ich keinen Jetlag, wenn ich nach
Amerika fliege.»

Unheimlich. So kennt man Giger.
Seine Bilder, seine Skulpturen, sei-
ne Filmfiguren. Sogar sein Haus.
Drei aneinander gebaute Reihen-
häuschen in Zürich, dunkel, voll ge-
packt mit Drachenschwanz-Stüh-
len, Totenköpfen, roboterähnlichen
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Gebilden. Im verwilderten Garten
sprudelt der imposante «Zodiac
Sign»-Brunnen, langsam drehen
sich die Sternzeichen, die aus
Klauen und Füssen bestehen.

Unheimlich. So glaubt man H. R.
Giger zu kennen. Gutherzig. So ist
er. Unheimlich gutherzig. Unheim-
lich grosszügig. «Viele Leute ma-
chen sich ein ganz falsches Bild von
mir», sagt Giger. «Aber die meisten
kommen ganz gut mit mir klar,
wenn sie mich einmal kennen. Lo-
gisch, ich beschenke sie ja auch im-
mer mit irgendwelchem Plunder.»
Zum Beispiel dem Ferienhaus. Das
hat er seiner Ex-Frau gegeben. Oder
er verschenkt seine Zeichnungen
und Bücher. Reich macht diese
Grosszügigkeit H. R. Giger nicht.
Und jeden Franken, der rein-
kommt, investiert er in seinen gros-
sen Traum: das H. R. Giger Museum
im Schloss St-Germain in Greyerz
FR. Dieses läuft zwar gut, aber das
Geld für eine Giger-Bar im Schloss
- die dritte nach Tokio und Chur -
fehlt momentan. Auch der Alltag ei-
nes Gruselmeisters hat seine bana-
len Tücken. So ist das Leben.

Leben und Tod. Immer wieder wird
über Giger spekuliert. Über Todes-
sehnsucht, Suizidgefahr. Dabei
liebt ihn seine Freundin Carmen ge-
rade wegen seiner Lebenslust. Seit
sechs Jahren ist H. R. Giger mit der
ehemaligen Korrektorin zusam-
men. Mittlerweile arbeitet sie in der
Direktion seines Museums. «Wir

«Viele Leute machen sich ein ganz falsches Bild von mir»

Trügerische Idylle. Im Haus mitten in einem verwilderten Garten
leben H. R. Giger und Carmen Scheifele mit ihren Monstern.

Kunst im Garten. Das ägyptisch angehauchte Gesicht und die Genitalien-Skulptur sind hinter Gigers Haus installiert. Der
Torso rechts befindet sich in Arbeit. Giger: «Ich zeichne Sachen, die mich beschäftigen. Auch wenn sie Tabus brechen.»

Der Künstler
bei der
Arbeit. H. R.
Giger fühlt
sich wohl in
seiner Welt.
«Aber es
interessiert
mich, was
draussen
geschieht.»
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Der Oscar für «Alien». Seine
Gesellschaft: Totenköpfe.


